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£)ie SSerantmortung beê (Stn^elnem
Siele glauben, im Kriege f'omme es in erfter Sinie auf bie

SJtaffe an. Siefe 21nfi<ht ift fatfch. 6e fo mmi immer unb
überall nur auf b en © in a-e Ine n an. Ser beutige Krieg
ift nicbt ein Krieg ber Sftaffen, fonbern ein Krieg bet ©inaetnen.
Sanft märe nicbt eine ruffifche Offenfioe nacb ber anbern am
ÜBiberftanb ber finnifchen Kämpfer aerfcheltt. 2Bir batten bort
bas Seifpiet ber roenigen gegen niete. ïSenige, jeboch tapfere
unb nermegene Kämpfer tonnen, roenn ber Serbinbungsbienft
tlappt unb jeber bas ©elänbe gut ausaunüfeen roeiß, ganae
2trmeen in Scbacb batten.

Sas ift immer fo geroefen. 6s tommt auf ben ©inaetnen
an. gür bie Setbftbebauptung eines Solfes ift es raicbtig, roie*
niete tüchtige ©inaetmenfcben biefes Solf aufauroeifen bat. Sie
beutige Kampfroeife ftettt nor altem auf ben 33 e r tbe s 6 i n »

aettämpfers ab. SDtan führt bie Kompagnien ja nicht
fcßarenroeife ins Sreffen, fonbern einaetn fcbleicben fie fich an ben
geinb heran, einaetn mtiffen fie ihre Steltungen hatten, einaetn
norriicfen unb ©etänbe geroinnen. gür ben ©rfotg ift ber Kamp*
fesmut,. bie Sapferfeit, bas ©eroiffen bes 6inaetnen entfcheibenb.

Uns bat man in ber ©efcbichtsftunbe einmal au lehren oer*
fucht, es roäre in her 33ettgefdächte altes gleich herausgefom*
men, roenn anbere Serfonen ba geroefen roären unb anberes
gebanbett hätten. Sas fann nicht ftimmen. Sie Schlacht bei
Sempach roäre ohne einen 33infetrieb anbers oertaufen, unb
bie Sagfafeung au Stans ohne einen Stiftaus oon ber gtüe eben*
falls! Sielteicht roäre fogar bie ungute Seit oon 1798/99 nicht
ober anbers getommen, roenn es nicht einen Seter Ochs ge*
geben hätte, ber bie 2lustänber hereinrief. 35kiß man, baß bie
Stachfommen biefes Seter Ochs fich einen anbern ©efcbtecbts=

namen beroittigen tiefen, um ber Scbanbe au entgehen, Kinber
eines Verräters genannt au roerben? Verräter unb Spione
finb ©in3etne, Kämpfer unb Sieger finb ©inaetne. 3mmer haben
©inaetne burch rafches ©rfennen unb rafches Hanbetn ©ntfcheü
bringen herbeigeführt — benn nur ber ©inaetne fann erfennen
unb fann hanbetn.

Hanbetn! ©s finb Stugenbticfe bes fkr3flopfens, roenn man
mit bem ©eroehr ober gar mit bem Sajonett friegerifch han*
betn muh. ©s gilt, ben richtigen Sugenbticf au erfaffen, bann
mit atter ©nergie auaupacfen, mit ber ©tut bes Heraens unb
ber fühteren Überlegung bes Serftanbes — es fommt auf ben
©inaetnen an, ob eine Srüde im richtigen Stugenbticf gefprengt
roirb, ob eine SJtetbung ben Kompagnie=Kommanbanten er*
reicht, ob bie Hanbgranate trifft, ob ber hinter einer Sobenroette
tauernbe geinb mit geaiettem Schuß ertebigt roirb.

3eber ©inaetne oon uns, fei es SJtann ober grau, fei er
Sotbat ober Dffiaier, fann baau auserroähtt fein, im Kriege
etroas Sebeutungsooltes unb ©ntfcheibenbes au tun. ©s fommt
auf feben ©inaetnen an, auf bich unb mich. Sarum bürfeu roir
nicht nachtaffen in ber ©raiehung ber Sotbaten unb in ber
Setbfteraiehung 311m ftaren ©rfennen unb rafchen Hanbetn.
Sas gleiche gilt auch für bie Sioitiften im fogenannteu hinter»
tanb. Senn bie ©efahr lauert überall, in ber ©erüchtemacherei,
im geheimen Stachrichtenbienft, im Spifeelroefen, in ber Ser*
ängftigung oieter grauen burch fchtimme Stimmungsmache.

„21uf mich fommt es nicht an", fagteft bu früher oietteicht,
lieber fiefer. llnb oiete anbere fagten ober bachten auch fo. ©s
fommt aber jeßt auf bich an, auf bich unb auf jeben ©inaetnen.
Stur roenn jeber ©inaetne an feiner Setbfteraiehung aur Sifai*
ptin, "aur inneren Stühe unb aur ftaren Überlegung arbeitet —
nur bann fönnn roir hoffen, aus ber großen Prüfung biefer
Seit heif herooraugeßen. St. S.

(Stille (Stunben
Stille Stunben bes Sichbefinnens in einfamer Ktaufe offen*

baren einem fo gut unb einbringtich feinen Seetenauftanb. ®e=

fühle, oft lange burch bes Sages Oberflächlichfeit unterbrächt,
ftittgefchroiegen burch oorgefchüßte ©efchäfte, abfichttiche ®e=

banfentofigfeit unb leichtes ffinroeggeben, oermögen roir Diel*
leicht unfere Seetennot tagsüber au unterbrächen. —

Sieben aber bie ftitten Stunben bes Stbenbs ein, unb hat
man eine Stunbe bes Stacßbenfens übrig, bann fteigt aus ben
Siefen feines roaßren Skfens bas, roas uns befangen hält,
jenes ©efüht ber trofttofen Serlaffenheit unb ©infamfeit, bas
©efüht, etroas gefucht unb nicht gefunben au haben. 6s ift, ats
hege man große 23ünfcf)e, bie fich nie erfüllen roerben, ats fteche

man fich hohe 3beate, bie man nie erreicht, ober man et® as
oertoren habe, bas man nie roieber finben roirb. —

2111 bas ergibt jenes 3roiefpättige ©haos, bas uns unbefi*
nierbar irgenbroohin brängt, roie au einer ©ntfcheibung, roo roir
uns nicht entfcheiben föitnen. —

Unb roie oft möchten roir ©ntfcheibungen bem gütigen
Schicffat übertaffen, roeit roir bie nötige Kraft baau nicht finben
ober 2tngft oor bem Ungeroiffen haben, roie oft möchten roir
gleich einem gatlfcbirmabfpringer in bie Siefe faufen: SSietteicht

öffnet fich ber Schirm, oietteicht auch nicht. —
Unb roie gut roäre es, roenn roir einmal etroas roagen müß*

ten, etroas gan3 ©roßes. — So altes mit fich fetber abfchtießenb,
altes ©eroefene geroefen fein taffenb, abfinben mit altem Skr*
gangenen für immer, um bann, gleich tüie mit einem neuge*
fdjenften Heben unbefchroert gana neu roieber aufbauen au fön*
nen, erftarfen im 3nnern, gefunben an ber Seele, fo fein, roie
roir fein füllten, leben, roie roir leben fottten, glauben, roie roir
glauben fottten, einmal roieber Sftenfch roerben! •—

9t. ©laß, Sohannesburg.

90terftt)orte eineê Patrioten.
3n außenpotitifch unfichern Seiten gehört alt unfere Kraft,

unfer Skfife, unfe'r Sohn unb ftaatticher ©ehatt auerft unferem
gemeinfamen 23aterlanb; bann bem Kanton, ber engern fjei*
mat, ber gamitie, bem ©inaetnen. 2er Kanton, bie ©emeinbe,
bie ffamitie, ber ©inaetne: Stile fotten als erftes bie ©rbaltung
ber Schroeia im 2tuge haben.

2ie geiftig reiche Schtoeia roirb materiell arm roerben. 2Ber
fid) baoor fürchtet, fott gehen, ©r roirb gehen, roenn fie arm
geroorben ift. 2Ber fich nicht aum einfachen menfchlichen Sehen,
aum faubern, ed)ten Schroeiaertum burchringen unb ben ma*
terietten Schein nicht taffen fann, fott bie Schroeia ben Schwei*
aern taffen unb ausaiehen, fo lange es Seit für ihn ift.

Setbftoertrauen unb gegenfeitiges 23ertrauen geben uns
Kraft. Setbftberounberung aber hält feine geftung.

Unfere Kraft liegt im ©inaetnen, bei jebem. SSereinigt ift
fie bort, roo bie Söuraetn eines feben finb, im engern Söotfstum,
in ber ffeimat, in ber gamitie. fßei äußerer ©efahr fommt
unfere gemeinfame Kraft aur ootten ©ntfattung, roenn roir uns
auf unfere geiftige, fdiroeiaerifche ißerroanbtfchaft befinnen. ©s
gibt einen gefunben, uneigennüßigen Kampf innerhalb unferer
©ren3pfähte, ber notroenbig ift. Siefen rootten roir roeiter fämp*
fen. Ben anbern, ben fteintichen, mißgünftigen ^aber wollen
roir aufgeben. 9tur fo roirb unfere Kraft frei roerben unb roadp
fen für bie ßanbesgemeinfcbaft, gegen äußere ©efahr.

3nnen bereit fein: roach fein, aber oertrauen. Sticht oiet
©efchrei machen. Helfen unb mitarbeiten an ber äußern, ber
2ßebr= unb Sßirifchaftsgemeinfchaft. So fönnen roir auf frieb*
liehen ißeftanb unferes ßanbes hoffen. ©iois.
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Die Verantwortung des Einzelnen.
Viele glauben, im Kriege komme es in erster Linie auf die

Masse an. Diese Ansicht ist falsch. Es kommt immer und
überall nur auf d e n Ein z eln en an. Der heutige Krieg
ist nicht ein Krieg der Massen, sondern ein Krieg der Einzelnen.
Sonst wäre nicht eine russische Offensive nach der andern am
Widerstand der finnischen Kämpfer zerschellt. Wir hatten dort
das Beispiel der wenigen gegen viele. Wenige, jedoch tapfere
und verwegene Kämpfer können, wenn der Verbindungsdienst
klappt und jeder das Gelände gut auszunützen weiß, ganze
Armeen in Schach halten.

Das ist immer so gewesen. Es kommt auf den Einzelnen
an. Für die Selbstbehauptung eines Volkes ist es wichtig, wie-
viele tüchtige Einzelmenschen dieses Volk aufzuweisen hat. Die
heutige Kampfweise stellt vor allem auf den Werthes Ein-
zelkämpfers ab. Man führt die Kompagnien ja nicht
scharenweise ins Treffen, sondern einzeln schleichen sie sich an den
Feind heran, einzeln müssen sie ihre Stellungen halten, einzeln
vorrücken und Gelände gewinnen. Für den Erfolg ist der Kamp-
fesmut, die Tapferkeit, das Gewissen des Einzelnen entscheidend.

Uns hat man in der Geschichtsstunde einmal zu lehren ver-
sucht, es wäre in der Weltgeschichte alles gleich herausgekom-
men, wenn andere Personen da gewesen wären und anderes
gehandelt hätten. Das kann nicht stimmen. Die Schlacht bei
Sempach wäre ohne einen Winkelried anders verlaufen, und
die Tagsatzung zu Stans ohne einen Niklaus von der Flüe eben-
falls! Vielleicht wäre sogar die ungute Zeit von 1798/99 nicht
oder anders gekommen, wenn es nicht einen Peter Ochs ge-
geben hätte, der die Ausländer hereinrief. Weiß man, daß die
Nachkommen dieses Peter Ochs sich einen andern Geschlechts-
namen bewilligen ließen, um der Schande zu entgehen, Kinder
eines Verräters genannt zu werden? Verräter und Spione
sind Einzelne, Kämpfer und Sieger sind Einzelne. Immer haben
Einzelne durch rasches Erkennen und rasches Handeln Entschei-
düngen herbeigeführt — denn nur der Einzelne kann erkennen
und kann handeln.

Handeln! Es sind Augenblicke des Herzklopfens, wenn man
mit dem Gewehr oder gar mit dem Bajonett kriegerisch han-
dein muß. Es gilt, den richtigen Augenblick zu erfassen, dann
mit aller Energie zuzupacken, mit der Glut des Herzens und
der kühleren Überlegung des Verstandes — es kommt auf den
Einzelnen an, ob eine Brücke im richtigen Augenblick gesprengt
wird, ob eine Meldung den Kompagnie-Kommandanten er-
reicht, ob die Handgranate trifft, ob der hinter einer Bodenwelle
lauernde Feind mit gezieltem Schuß erledigt wird.

Jeder Einzelne von uns, sei es Mann oder Frau, sei er
Soldat oder Offizier, kann dazu auserwählt sein, im Kriege
etwas Bedeutungsvolles und Entscheidendes zu tun. Es kommt
auf jeden Einzelnen an, auf dich und mich. Darum dürfen wir
nicht nachlassen in der Erziehung der Soldaten und in der
Selbsterziehung zum klaren Erkennen und raschen Handeln.
Das gleiche gilt auch für die Zivilisten im sogenannten Hinter-
land. Denn die Gefahr lauert überall, in der Gerüchtemacherei,
im geheimen Nachrichtendienst, im Spitzelwesen, in der Ver-
ängstigung vieler Frauen durch schlimme Stimmungsmache.

„Auf mich kommt es nicht an", sagtest du früher vielleicht,
lieber Leser. Und viele andere sagten oder dachten auch so. Es
kommt aber jetzt auf dich an, auf dich und auf jeden Einzelnen.
Nur wenn jeder Einzelne an seiner Selbsterziehung zur Diszi-
plin, Zur inneren Ruhe und zur klaren Überlegung arbeitet —
nur dann könnn wir hoffen, aus der großen Prüfung dieser
Zeit heil hervorzugehen. H.R. S.

Stille Stunden
Stille Stunden des Sichbesinnens in einsamer Klause offen-

baren einem so gut und eindringlich seinen Seelenzustand. Ge-
fühle, oft lange durch des Tages Oberflächlichkeit unterdrückt,
stillgeschwiegen durch vorgeschützte Geschäfte, absichtliche Ge-
dankenlosigkeit und leichtes Hinweggehen, vermögen wir viel-
leicht unsere Seelennot tagsüber zu unterdrücken. —

Ziehen aber die stillen Stunden des Abends ein, und hat
man eine Stunde des Nachdenkens übrig, dann steigt aus den
Tiefen seines wahren Wesens das, was uns befangen hält,
jenes Gefühl der trostlosen Verlassenheit und Einsamkeit, das
Gefühl, etwas gesucht und nicht gefunden zu haben. Es ist, als
hege man große Wünsche, die sich nie erfüllen werden, als stecke

man sich hohe Ideale, die man nie erreicht, oder man etRas
verloren habe, das man nie wieder finden wird. —

All das ergibt jenes zwiespältige Chaos, das uns undefi-
nierbar irgendwohin drängt, wie zu einer Entscheidung, wo wir
uns nicht entscheiden können. —

Und wie oft möchten wir Entscheidungen dem gütigen
Schicksal überlassen, weil wir die nötige Kraft dazu nicht finden
oder Angst vor dem Ungewissen haben, wie oft möchten wir
gleich einem Fallschirmabspringer in die Tiefe sausen: Vielleicht
öffnet sich der Schirm, vielleicht auch nicht. —

Und wie gut wäre es, wenn wir einmal etwas wagen müß-
ten, etwas ganz Großes. — So alles mit sich selber abschließend,
alles Gewesene gewesen sein lassend, abfinden mit allem Ver-
gangenen für immer, um dann, gleich wie mit einem neuge-
schenkten Leben unbeschwert ganz neu wieder aufbauen zu kön-

nen, erstarken im Innern, gesunden an der Seele, so sein, wie
wir sein sollten, leben, wie wir leben sollten, glauben, wie wir
glauben sollten, einmal wieder Mensch werden! —

R. Glaß, Johannesburg.

Merkworte eines Patrioten.
In außenpolitisch unsichern Zeiten gehört all unsere Kraft,

unser Besitz, unser Lohn und staatlicher Gehalt zuerst unserem
gemeinsamen Vaterland? dann dem Kanton, der engern Hei-
mat, der Familie, dem Einzelnen. Der Kanton, die Gemeinde,
die Familie, der Einzelne: Alle sollen als erstes die Erhaltung
der Schweiz im Auge haben.

Die geistig reiche Schweiz wird materiell arm werden. Wer
sich davor fürchtet, soll gehen. Er wird gehen, wenn sie arm
geworden ist. Wer sich nicht zum einfachen menschlichen Leben,
zum saubern, echten Schweizertum durchringen und den ma-
teriellen Schein nicht lassen kann, soll die Schweiz den Schwei-
zern lassen und ausziehen, so lange es Zeit für ihn ist.

Selbstvertrauen und gegenseitiges Vertrauen geben uns
Kraft. Selbstbewunderung aber hält keine Festung.

Unsere Kraft liegt im Einzelnen, bei jedem. Vereinigt ist
sie dort, wo die Wurzeln eines jeden sind, im engern Volkstum,
in der Heimat, in der Familie. Bei äußerer Gefahr kommt
unsere gemeinsame Kraft zur vollen Entfaltung, wenn wir uns
auf unsere geistige, schweizerische Verwandtschaft besinnen. Es
gibt einen gesunden, uneigennützigen Kampf innerhalb unserer
Grenzpfähle, der notwendig ist. Diesen wollen wir weiter kämp-
fen. Den andern, den kleinlichen, mißgünstigen Hader wollen
wir aufgeben. Nur so wird unsere Kraft frei werden und wach-
sen für die Landesgemeinschaft, gegen äußere Gefahr.

Innen bereit sein: wach sein, aber vertrauen. Nicht viel
Geschrei machen. Helfen und mitarbeiten an der äußern, der
Wehr- und Wirrschaftsgemeinschaft. So können wir auf fried-
lichen Bestand unseres Landes hoffen. Civis.
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